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frafe obgelegen. Da oerlor er, ettoas 311 roeit
nad) einem 3®eige ausragenb, bas ©letd)getoid)t;
er fiel topfüber non ber fieiter unb bracfe bas
©enid.

Seim Oeicfeenfdjmaus, beffen ftimmungsooller
Serlauf burd) aÏÏ3uI)erbe Drauergefüfele ber ©rb=
Oettern unb =bafen nid)t getrübt tourbe, liefe matt
es an Urteilen alter ?lrt über bie oerftorbenett
Sriiber nid)t fefelett unb madjte fid) befonbers
über beren 3antfudjt luftig. Sufatttte toar immer=
fein ber Steinung, fie toiffe bentt bod) ettoas ntefer

oon ihnen als bie, toeldje btofe fo bummes 3^ug
nadjfdjtoafeen müfeten. Unter eittem Ofenlaben
tönne man manches hören, toettn man it)n leife
ums Sterten loder madje. „Die 3toei mufe

man getaitnt haben", fagte fie. „JBas als eitt 3gel=
d)en auf bie SBelt tommt, mufe manchmal ftedjen,
ofene bafe es toill. 9tber im Dreufeitt feaben fie
fid) beroäfert."

Die Safe — ein ijjinbernis.
21m Dresbencr ^oftfeeater roar gu Seginn

bcs neunjeljnten ^afertjunbcris bie Stelle eines

Scfeaufpielers frei getoorben. Der berühmte Died
batte bamals bie Seitung inne. Sor ihm erfd)ien
eines Dages ber Dramatiter ©feriftian Dietrich
©rabbe, um fid) um ben ertoäfenten ißoften gu
betoerben. ©rabbe toar reicfetid) grofefprecbertfd).
©s tonnte bafeer nid)t oteiter auffallen, toenn
er im Saufe bcs ©efprädjs oon oben tjerab fagte:
,,©s gibt ïeitre Solle, bie id) nid)t in türgefter
3eit einftubieren unb fpielen tonnte." Died fat)
ifen lange unb prüfenb an unb meinte bann:
„3d) glaube es gerne, mein Sieber! 9tttcin id)
befürchte, bafe 3tjr angeborner 9tafenfel)Ier ein
unübertoinblid)es§inbermsfeintoirb..." ©rabbe
toar feöd)ft oertounbcrt: „Steine Safe fottte mir
feinbertid) fein?" — „©etoife," lautete Diects
Snttoort, „benn Sie tragen fie — oicl gu
bod)."

Rohere Xöd)ter.

Siteraturftunbe int Streunt. ©s toirb bie

„3ungfratt oott Orleans" befeattbelt. îtuf bie

3rage bes Seferers : „Süorin beftanb bie Sdjulb ber
3ungfratt 001t Orleans?" aitttoortet eine böfeere

Dod)ter: „Darin, bafe fie einem jungen ©ttglänber
auf betn Sd)tad)tfetb bas Seben fd)entte."

9ie 3)retgef)tt.
Sls Srunte an jenem Storgen mit einem

§ed)tfprung bem enteilettben itragentnöpfcfeen
unter bas Sett folgte, fiel ifem ein, bafe beute ber
Dreigebnte fei.

„Ouatfdj," fagte er, nad)bem er ben Deferteur
eingefangen batte, „bie Dreigebn ift unb bleibt
für mid) eine ©Iüds3at)I!"

Diefen Optimismus behielt er aud) bei,
obtoofel it)rn ein Stutobus oor ber Safe baoottfubr
unb er im Sureau 00m Sudjbalter mit fotgenber
Stifebilligung empfangen tourbe: „fflSir beginnen
um neutt, Srunte, Sie finb um brei3ef)n Stinuten
3U fpät getommen."

Srunte 30g bas ©ettid ein unb ging in bie
Segiftratur hinüber, too er oont Sortag brei3el)n
ertebigte Sriefe einreihte.

©s toar Sottnabenb, bafeer tourbe nur bis
mittags gearbeitet. .Surs oor Scfelufe tiefe ber
©bef ben jungen Singefteilten 3U fid) rufen.
„Srunte," fagte er, ,,id) betreue Sie mit einer
ebrenootlen Stufgabe. §ier finb breigebnbunbert
Start, bie 3at)leit Sie auf bas Spartaffenbudj
meiner Dod)ter ein, bentt fie but übermorgen
©eburtstag. Das Sud) bringen Sie mir am
Stontag um halb ad)t Ufer in meine ifkioat»
toobnung, bamit id) es meiner Dod)ter auf bett
grüfeftüdstifcf) legen tann. Sßentt fie einmal
beiratet, betommt fie bafür eine fd)öne Stusfteuer.
3efet aber fputen Sie fid), bentt bas Sanibaus
fdfliefet um brei3ebn Ufer !" Damit 3äi)lte er bem
jungen Stann brei3ebn Santnoten 3U bunbert
Start auf ben Difd).

„Donnertoetter, Dottnerroetter," meinte
Srunte im Setbftgefprädj, als er mit bem ©etb
in ber Dafdje bas Sureau oerltefe, „bie Drei3ebu
oerfolgt mid) beute, bas bebeutet nod) ein grofees
©lüd."

Untertoegs fab Srunte einmal mecfeanifd)
in ein Sd)aufettfter uttb blieb gebannt fteben,
bettn fein Slid fiel auf eine Dafel, auf ber mit
grofeett Sud)ftaben gefcbrieben ftanb:

„Drei3ebntes Sennen, Stets oon §inter=
(tugging."

©s toar bas tocfeaufenfter eines Sudjmad)ers,
in betn bie Sefefeungen ber oerfd)iebenen Sennen
ausgehängt toaren. Srunte folgte ber £ifte bes

fraß obgelegen. Da verlor er, etwas zu weit
nach einem Zweige ausragend, das Gleichgewicht;
er fiel kopfüber von der Leiter und brach das
Genick.

Beim Leichenschmaus, dessen stimmungsvoller
Verlauf durch allzuherbe Trauergefühle der Erb-
vettern und -basen nicht getrübt wurde, ließ man
es an Urteilen aller Art über die verstorbenen
Brüder nicht fehlen und machte sich besonders
über deren Zanksucht lustig. Susanne war immer-
hin der Meinung, sie wisse denn doch etwas mehr
von ihnen als die, welche bloß so dummes Zeug
nachschwatzen müßten. Unter einem Ofenladen
könne man manches hören, wenn man ihn leise

ums Merken locker mache. „Die zwei muß
man gekannt haben", sagte sie. „Was als ein Igel-
chen auf die Welt kommt, muß manchmal stechen,

ohne daß es will. Aber im Treusein haben sie

sich bewährt."

Die Nase — ein Hindernis.
Am Dresdener Hoftheater war zu Beginn

des neunzehnten Jahrhunderts die Stelle eines

Schauspielers frei geworden. Der berühmte Tieck

hatte damals die Leitung inne. Vor ihm erschien
eines Tages der Dramatiker Christian Dietrich
Grabbe, um sich um den erwähnten Posten zu
bewerben. Grabbe war reichlich großsprecherisch.
Es konnte daher nicht weiter auffallen, wenn
er im Laufe des Gesprächs von oben herab sagte:
„Es gibt keine Rolle, die ich nicht in kürzester

Zeit einstudieren und spielen könnte." Tieck sah

ihn lange und prüfend an und meinte dann:
„Ich glaube es gerne, mein Lieber! Allein ich

befürchte, daß Ihr angeborner Nasenfehler ein
unüberwindliches Hindernis sein wird..." Grabbe
war höchst verwundert: „Meine Nase sollte mir
hinderlich sein?" — „Gewiß," lautete Tiecks

Antwort, „denn Sie tragen sie — viel zu
hoch."

Höhere Töchter.

Litcraturstunde im Lpzeum. Es wird die

„Jungfrau von Orleans" behandelt. Auf die

Frage des Lehrers: „Worin bestand die Schuld der
Jungfrau von Orleans?" antwortet eine höhere
Tochter: „Darin, daß sie einem jungen Engländer
auf dem Schlachtfeld das Leben schenkte."

Die Dreizehn.
Als Brunke an jenem Morgen mit einem

Hechtsprung dem enteilenden Kragenknöpfchen
unter das Bett folgte, fiel ihm ein, daß heute der
Dreizehnte sei.

„Quatsch," sagte er, nachdem er den Deserteur
eingefangen hatte, „die Dreizehn ist und bleibt
für mich eine Elückszahl!"

Diesen Optimismus behielt er auch bei,
obwohl ihm ein Autobus vor der Nase davonfuhr
und er im Bureau vom Buchhalter mit folgender
Mißbilligung empfangen wurde: „Wir beginnen
um neun, Brunke, Sie sind um dreizehn Minuten
zu spät gekommen."

Brunke zog das Genick ein und ging in die
Registratur hinüber, wo er vom Vortag dreizehn
erledigte Briefe einreihte.

Es war Sonnabend, daher wurde nur bis
mittags gearbeitet. Kurz vor Schluß ließ der
Chef den jungen Angestellten zu sich rufen.
„Brunke," sagte er, „ich betreue Sie mit einer
ehrenvollen Aufgabe. Hier sind dreizehnhundert
Mark, die zahlen Sie auf das Sparkassenbuch
meiner Tochter ein, denn sie hat übermorgen
Geburtstag. Das Buch bringen Sie mir am
Montag um halb acht Uhr in meine Privat-
wohnung, damit ich es meiner Tochter auf den
Frühstückstisch legen kann. Wenn sie einmal
heiratet, bekommt sie dafür eine schöne Aussteuer.
Jetzt aber sputen Sie sich, denn das Bankhaus
schließt um dreizehn Uhr!" Damit zählte er dem
jungen Mann dreizehn Banknoten zu hundert
Mark auf den Tisch.

„Donnerwetter, Donnerwetter," meinte
Brunke im Selbstgespräch, als er mit dem Geld
in der Tasche das Bureau verließ, „die Dreizehn
verfolgt mich heute, das bedeutet noch ein großes
Glück."

Unterwegs sah Brunke einmal mechanisch
in ein Schaufenster und blieb gebannt stehen,
denn sein Blick fiel auf eine Tafel, auf der mit
große?: Buchstaben geschrieben stand:

„Dreizehntes Rennen, Preis von Hinter-
gugging."

Es war das Schaufenster eines Buchmachers,
in den? die Besetzungen der verschiedenen Rennen
ausgehängt waren. Brunke folgte der Liste des



„©reis oon ffmttergugging" unb farxb als brei=
3et)ntes ©ferb ben „geuerpfeil" genannt. Das
roar bie Glance, tein 3weifel, bas Sd)idfal hatte
gerointt. gn feinem ©rioatbefift befanben fid)
nod) fünf 9Jlart, unb bte wollte er rtsftereit.
Uur3 entfdfloffen betrat er ben £aben, erfuhr
bort, baft ber „geuerpfeil" nod) bre^elm 3U eins
gelegt tourbe unb fagte: „Out, bann roette id)
fünf 9Jtart auf Sieg!"

„günf3ig 9Jtart auf Sieg", wieberholte ber
burd) einen gernruf geftörte ©ud)mad)er ttad)
©eenbigüng bes ©efprädjs unb hatte aud) fd)on
bie Quittung ausgestellt, weld)e bie 9tummer
1313 trug.

„Sd)ön", fagte ©runte unb griff nad) einem
ber §unberter, bie il)m fein Ghef anoertraut
f)atte, benn es ritt il)n eben ber Deufel.

geftt tonnte er aud) nidjt mein 3ur Sant
gehen unb am 99îontag roürbe il)n ber Gl)ef glatt
I)inausroerfen. ©ber bie Sad)e roirb fd)on nid)t
fd)iefget)en, roo3U hat man benn feine Glieds»
3al)I.

gn fieberhafter Aufregung ucrbrad)te ber
junge 9)tann ben ©tadjmittag. Gr überlegte
genau, roie er bett beoorftet)enben ©etoinn nuft»
bringenb anlegen roürbe. SCRit ber entfpred)enben
©üdenbedung tonnte man oielleidjt fogar ber
Dod)ter bes (£I)efs nätjertommen. Gr wuftte
3toar nid)t, roie fie ausfal), aber Död)ter oon
Gl)efs finb immer begehrenswert.

©egen ©tbenb, ba bas breigetjnte ©îennett
fdjon gelaufen geroefen fein muftte, rief ©runte
oon einem Gafé aus ben ©ud)mad)er an unb
ertunbigte fid) nad) bem Ausgang.

„geuerpfeil?" antroortete eine Stimme. „Der
ift als brei3el)ntes ©ferb burchs 3iel gegangen!"

©runte tourbe gan3 tiein unb I)äftli<h- 91m
barauffolgenben Sonntag pumpte er bei breftjehn
©etannten unb ©erwanbten mühfelig bie fiinf3ig
9Jtart 3ufammen.

©Im 9Jiontag ftanb er pünttlid) unb mit toeidjen
Äniett bem Gfief gegenüber. Der ©öttlid)e
befanb fid) nod) im Sdjlafrod. gn ber einen
§anb hielt er eine 3ertnitterte 3eitung, mit ber
anbern ftüftte er bas forgenfchroere §aupt.

„Unb Sie haben natürlich am Sonnabetib
bas ©elb einbe3al)lt, Sie ©ogel?" brüllte ber
fiöwe.

„9tein", entrang es fidt) ©runtes Sippen, uitb
befd)toörenb hielt er bas ©atet §unberter toeit
oon fid). Der Gf)ef ftieft barauf 3U roie ein ©eier.
„©runte!" rief er mit tränenrauher Stimme,
„©runte, Sie finb ein Gngel! Gben las ich,
baft bas ©anthaus ©leite gemacht hat unb feine
Schalter heute nicht mehr öffnet. ©Boher rouftten
Sie benn —"

„Dja, man hat fo feine ©erbinbungen",
meinte ©runte befcheiben. „geh erfuhr es f«hou
am Sonnabenb, unb ba backte ich —"

„Sd)au einer ben ©runte an", rief begeiftert
ber Ghef. „Sie follen belohnt werben, wünfdjen
Sie fid), was Sie wollen, benn Sie haben bie
©tusfteuer meiner Dochter gerettet, ©lies foil
ghnen erfüllt werben!"

„©lies?"
„©lies, was in meiner Uraft fteht !"
„Dann bitte ich unbetannterweife um bie

f>anb ghrer reigenben Dochter", erfaftte ©runte
bie Gelegenheit beim Schopf.

,,9Kenfd)," gröl)Ite ber Ghef, „ba haben Sie
aber ©ed) gehabt. ©Beine Dochter ift nämlid)
erft heute brei3el)n gal)re alt geworben."

Sas Sud) hält es fcf)on aus.

Gs ift teine Seltenheit, baft ein braoer
Scftueibermeifter mit einem feiner ßunben in
Streit gerät. Das ereignete ficft einmal im gaftre
1782 in ©aris. Gin Scftneiber forberte, weil
ein Käufer mit ber iftm gelieferten 9©are nicht
gufrieben war unb bem ©teifter oon ©labet unb
gwirn gegenüber nicht gerabe feine ©usbrüde
brauchte, ben anbeten gum gweitampf heraus.
©Is ©Baffen foHten ©iftolen gelten, ©uf ber
ßampfftätte angetommen, erhält ber föunbe ben

erften Sd)uft. Die $uget reiftt bem §anbwer!s=
meifter ben §ut oom $opf. Dann tommt ber
Schneiber baran. Gr ift ber beffere Scftüfte. Gr
trifft ben anbern in bie ©ruft, bod) es ift tein
gröfteres Unglüd gu betlagen. Das Gefdjoft ift
abgeplattet unb hat fid) in ber ©Befte bes ©e=

troffenen oerfangen. Diefet faftt fidt) fehr fchnell
unb ruft: „Gs fehlte nicht oiel, unb Sie hätten
mich getötet!" — „$aben Sie teine Sorge!
3d) weift gang genau, was mein Dud) ausgu=
hatten oermag."

„Preis von Hintergugging" und fand als drei-
zehntes Pferd den „Feuerpfeil" genannt. Das
war die Chance, kein Zweifel, das Schicksal hatte
gewinkt. In seinem Privatbesitz befanden sich

noch fünf Mark, und die wollte er riskieren.
Kurz entschlossen betrat er den Laden, erfuhr
dort, daß der „Feuerpfeil" noch dreizehn zu eins
gelegt wurde und sagte: „Gut, dann wette ich

fünf Mark auf Sieg!"
„Fünfzig Mark auf Sieg", wiederholte der

durch einen Fernruf gestörte Buchmacher nach

Beendigung des Gesprächs und hatte auch schon
die Quittung ausgestellt, welche die Nummer
1313 trug.

„Schön", sagte Brunke und griff nach einem
der Hunderter, die ihm sein Chef anvertraut
hatte, denn es ritt ihn eben der Teufel.

Jetzt konnte er auch nicht mehr zur Bank
gehen und am Montag würde ihn der Chef glatt
hinauswerfen. Aber die Sache wird schon nicht
schiefgehen, wozu hat man denn seine Glücks-
Zahl.

In fieberhafter Aufregung verbrachte der
junge Mann den Nachmittag. Er überlegte
genau, wie er den bevorstehenden Gewinn nutz-
bringend anlegen würde. Mit der entsprechenden
Rückendeckung könnte man vielleicht sogar der
Tochter des Chefs näherkommen. Er wußte
zwar nicht, wie sie aussah, aber Töchter von
Chefs sind immer begehrenswert.

Gegen Abend, da das dreizehnte Rennen
schon gelaufen gewesen sein mußte, rief Brunke
von einem Cafs aus den Buchmacher an und
erkundigte sich nach dem Ausgang.

„Feuerpfeil?" antwortete eine Stimme. „Der
ist als dreizehntes Pferd durchs Ziel gegangen!"

Brunke wurde ganz klein und häßlich. Am
darauffolgenden Sonntag pumpte er bei dreizehn
Bekannten und Verwandten mühselig die fünfzig
Mark zusammen.

Am Montag stand er pünktlich und mit weichen
Knien dem Chef gegenüber. Der Göttliche
befand sich noch im Schlafrock. In der einen
Hand hielt er eine zerknitterte Zeitung, mit der
andern stützte er das sorgenschwere Haupt.

„Und Sie haben natürlich am Sonnabend
das Geld einbezahlt, Sie Vogel?" brüllte der
Löwe.

„Nein", entrang es sich Vrunkes Lippen, und
beschwörend hielt er das Paket Hunderter weit
von sich. Der Chef stieß darauf zu wie ein Geier.
„Brunke!" rief er mit tränenrauher Stimme.
„Brunke, Sie sind ein Engel! Eben las ich,
daß das Bankhaus Pleite gemacht hat und seine
Schalter heute nicht mehr öffnet. Woher wußten
Sie denn —"

„Tja, man hat so seine Verbindungen",
meinte Brunke bescheiden. „Ich erfuhr es schon

am Sonnabend, und da dachte ich —"
„Schau einer den Brunke an", rief begeistert

der Chef. „Sie sollen belohnt werden, wünschen
Sie sich, was Sie wollen, denn Sie haben die
Aussteuer meiner Tochter gerettet. Alles soll
Ihnen erfüllt werden!"

„Alles?"
„Alles, was in meiner Kraft steht!"
„Dann bitte ich unbekannterweise um die

Hand Ihrer reizenden Tochter", erfaßte Brunke
die Gelegenheit beim Schöpf.

„Mensch," gröhlte der Chef, „da haben Sie
aber Pech gehabt. Meine Tochter ist nämlich
erst heute dreizehn Jahre alt geworden."

Das Tuch hält es schon aus.

Es ist keine Seltenheit, daß ein braver
Schneidermeister mit einem seiner Kunden in
Streit gerät. Das ereignete sich einmal im Jahre
1782 in Paris. Ein Schneider forderte, weil
ein Käufer mit der ihm gelieferten Ware nicht
zufrieden war und dem Meister von Nadel und
Zwirn gegenüber nicht gerade feine Ausdrücke
brauchte, den anderen zum Zweikampf heraus.
Als Waffen sollten Pistolen gelten. Auf der
Kampfstätte angekommen, erhält der Kunde den

ersten Schuß. Die Kugel reißt dem Handwerks-
meister den Hut vom Kopf. Dann kommt der
Schneider daran. Er ist der bessere Schütze. Er
trifft den andern in die Brust, doch es ist kein

größeres Unglück zu beklagen. Das Geschoß ist
abgeplattet und hat sich in der Weste des Ge-
troffenen verfangen. Dieser faßt sich sehr schnell
und ruft: „Es fehlte nicht viel, und Sie hätten
mich getötet!" — „Haben Sie keine Sorge!
Ich weiß ganz genau, was mein Tuch auszu-
halten vermag."
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